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Hi. *) Die Seitentheile find entweder in Uebereinf’cimmung mit dem Gefims profilirt oder ganz

frei als fiankirende Ornamente gebildet; aber auch im erf’teren Falle find fie häufig fchwungvoll

(nicht gerade barock) gebogen, indem fie nach der Mitte zu mit einer Volute abfchliefsen oder

mit einer folchen unterhalb des 'Gefimfes anfetzen —— nach dem Vorgange Michelangelo’s an den

berühmten mediceifchen Grabmälern. Der urfprünglichen Bedeutung des Giebels entfprechend,

erhalten auch diefe Rudimente ein über das Gefims vorfpringendes Karniés. Vielfach aber wird

diefe ganze Giebelbildung zur fpielenden Ornamentik und weiß in folch freier Umdeutung

eine unglaubliche Fülle von Variationen auf. Die Gefimfe felbft find in der Regel fehr fein im

Sinne der italienifchen Hochrenaiifance profilirt, die Hängeplatte mit Nafe_ fehlt felbft an den

zierlichf’cen Kleinarbeiten der Schreiner nur felten. Karniefe und Hohlkehlen werden mit Rund— ‚

fiäben, gerippten Leiflen etc. zu den reizendfien Profilirungen verbunden; mit diefen einfachen

Hilfsmitteln, ohne alle Ueberladung, feiert hier namentlich die Ebenifierei (Fournierfchreinerei)

ihre höchfien Triumphc, die gewellten Leiften und Füllungen in dunklem Holz aber geben

geradezu ideale Rahmen für Bilder und Spiegel. In den Einrahmungen wird jetzt die Verkröpfung

immer häufiger, welche insbefondere an den Holzplafonds und in den Füllungen der Thüren zu

ganzen geometrifchen Syfiemen ausgebildet werden (vgl. Fig. 83). Die Säulen werden vielfach von

den antiken Ordnungen abweichend gegliedert, das Poftament wird hoch und fchlank, der Säulen—

fchaft felbfi wieder getheilt und jeder Theil verfchieden ausgezeichnet — Bildungen ähnlich der

fogen. »franzöfifchen« Säule de l’Orme’s, an welcher die einzelnen Trommeln abwechfelnd vor—

und zurückfiehen und verfchiedenartig ornamentirt find. In den Kleinkünfien wird die Säulenbildung

eine ungemein vi€lgefialtige, an Tifchen, Stühlen, Schränken etc. wird namentlich die gewundene

und gewulfiete Säule kultivirt; daneben fchon fehr häufigdie Verjüngung des Schaftes nach unten,

eine oifenbare Entftilifirung der Säule, welche ja nicht, wie das menfchliche Bein, ihre Lal’t fort—

fchnellen, fondern nur tragen foll, alfo ihre gröfste Kraftentfaltung nicht im Oberfchenkel, fondern

in den Fufspartien haben mufs. Wefentlich anders liegt das Verhältnifs bei den Pilafiern, die

man als nach unten verlängerte Konfolen betrachten kann. Dies gilt namentlich dann, wenn

diefelben mit Hermen gefchmückt oder karyatidenartig gebildet find, wozu die Spätrenaiffance

fo grofse Neigung hatte. Als freiftehender Tragpfeiler dagegen. Hi die unten fchmale Herme

überhaupt nicht, die freifiehende Karyatide nur dann fiatthaft, wenn (wie am Erechtheion) eine

breite Gewandung den Unterkörper maffiger erfcheinen läßt. Ueber folche Regeln fetzt fich freilich

die fpätere Zeit oft hinweg.

Die architektonifche Ornamentik diefer Zeit wird, wie fchon angedeutet, fehr wefentlic

durch die Kleinkünfie beeinflufst. Die in allen möglichen Variationen ausgebildete Kartufche

(in Deutfchland zuerft wohl am grofsen Triumphwagen Albrecht Dürer’s) **) mag wohl von dem

mit gerollten Ausfchnitten verzierten Pergamentfchild der italienifchen Fefidekoration herfiammen;

fpäter aber treten zu den leicht gefchwungenen Rollen und Voluten feftere Gerüf’ce, deren Formen

nicht mehr "auf elaf’tifche, biegfame Stoffe, fondern auf Holz und Metall hindeuten, und dazwifchen

quellen üppige Frucht— und Blumengewinde hervor, bereichert durch Kinderfiguren, Thiere,

Masken etc. Der Grundzug diefes aufserordentlich vielgefialtigen Schmuckwerkes if’t derjenige

der arabifchen Ornamentik: Flächenbelebung durch fymmetrifches Linienfpiel. Die Frühren‘aiffance

*fuchte daffelbe Ziel mehr mit Motiven aus der organifchen Welt zu erreichen; fie war deshalb

in gewiifem Sinne freier und künftlerifcher; jetzt nun wird der pflanzliche und thierifche Zierrath

zwar immer noch realifiifch, oft fogar naturalifiifch behandelt, aber im Vordergrunde fieht ein

*) Die Spezialgefchichte diefer und ähnlicher-_Bildungen ‘iit äufserf’t intereifant, {011 aber erft noch gefchrieben

werden. Merkwürdig die fpéitrömifche Grabfagade in einem Felsthale ‚des peträifchen Arabiens (Abbildung in Lübke’s Grund-

‚rifs der Kunfigefchicbte Fig. 205), welche an phantaftifcher Giebelbildung alles Aehnliche der Spätrenaiffance übertrifl't.

**) Der Schild mit dem Reichsadler unmittelbar vor der \Nagenlenkerin. Formenfchatz der Renaiffance Nr. 7r fl‘°
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[77] Tifch, im Befrlze der Familie Grahl in Dresden. Italienifche Hochrenaiffance.

Gefüge von anorganifchen, geometrifchen Figuren, welches bei aller Zierlichkeit der Erfindung

dennoch den Charakter des Schablonenhaften nicht verläugnen kann. Damit foll eigentlich kein

Tadel ausgefprochen fein. Es kömmt ganz darauf an, was man von der Ornamentik erwartet;

ein von allen Erinnerungen an die lebende Welt oder überhaupt an die natürlichen Dinge, von

allen Allegorien und »Ideen« freies, ganz und gar abfichtslos fpielendes Schmuckwerk if‘t nicht

allein fehr berechtigt, fondern if’t fireng genommen das Ideal, mindeftens fetzt das Verlangen

danach eine gewiffe Reife des Urtheils voraus. So aufgefafst erfcheinen uns die Flächenver—_

zierungen der Spätzeit allerdings fiilvoll, ebenfo wie das Mafswerk der Gothik*) und das arabifche

Ornament. Der Vorwurf des Schablonenhaften kann fich nur auf die Leichtigkeit der Nach—

ahmung, nicht auf die Erfindung felbf’t beziehen; aber gerade darin, dafs das phantafrereichf‘te-

Ornament leicht zum Gemeingut wird, beruht ja zum grofsen Theile feine fiilbildende Kraft.

*) Gleichfam als ob fie diefe innere Beziehung hätten darlegen wollen, haben z. B. Nürnberger Baumeifter vom

Ende des 16. Jahrhunderts in ihren Facaden vielfach gothifches Mafswerk angebracht.
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x78] Speifezimmer-Einrichtung von der Fleifchmann’fchen Kunftanflalt zu Nürnberg.

Es ill nicht lange her, dafs man Alles, was der deutfchen Spätrenaillance eigenthümlich ill,

als »zopfig« betrachtete; heute verfieht man den tieferen Sinn ihrer Ornamentik und li'tfst auch

ihr Gerechtigkeit widerfahren‚ ja ich liche nicht an‚ ihr, was ornamentale Flächenbelebung mit

cz'11jilcbcn Mitteln anbelangt, den Vorrang vor dem vollendeten Stil der Italiener einzuräumen. ]e

mehr man aber in die Details diefcs überfchwenglich reichen Stils eindringt, delto fchwieriger

erfcheint eine allgemeine Charakterifirung. Etwa mit Peter Flötncr, dem Vater der arabifch—deutfchen

Intarfia, um 1545 beginnend, haben im Verlaufe von fechzig jahren unzählige ober— und nieder—

deutfche Meister das Ornamentwerk der Spätrenaillztnce in origineller Weile bereichert, unter

‚HIRTH, Deutfehes_ Zimmer.
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